Stefan Abermann:

Ode für Innsbruck

Ein Text für einen alten Freund

Ein Text für einen guten Feind.

Ein Text für die Stadt, auf die sich nichts reimt.

Innsbruck, Stadt am grünen Inn,

was haben wir in dir verloren.

Wohl Zeit

wohl Jugend,

unsre Tugend,

in deiner Selbstgefälligkeit,

die Du in Deinem Nest gebrütet.

Und trotzdem haben wir

für Dich stets Huld im Herz gehütet

Und das, obwohl man dir,

den Strick aus vielem drehen könnte.

Zum Beispiel, etwa diesem hier:

Dass Deine Berge Mauern sind, hat mancher hier schon festgestellt.

Die Gipfel dieser Berge, sind die Grenzen meiner Welt

Wo andre in die Freiheit streben,

hast den Kerker du gewählt,

bist mit der Einsamkeit vermählt,

und man fristet hier sein Leben

mehr als man es leben mag.

Dabei bleibt man unter sich

was anders ist, dem traut man nicht,

Schnell fällt des Älplers Strafgericht,

Der Föhn etwa, ist höchst suspekt,

den hom die Walschn aufagschickt.

Innsbruck, 

Sobald der Föhn zusammenbricht,

kommt der Winter über dich,

und ein zarter ist es nicht.

Den Älpler friert es bis zum Steiß,

Doch seufzt er nur und flüchtet sich,

in Glühwein und Christkindlmarkt.

Dort wird die Stimmung still und leis’,

besinnlich-munter eingesargt.

Doch was kommt nach dem Glühweinsaufen?

nur Rutenhieb und Krampuslaufen.

Was man sonst wo „Totschlag“ zeiht,

Nennt man hier scherzhaft „Faschingszeit“

Innsbruck, nach der langen Winternacht

apert der Dreck erst spät heraus,

Dann steht der Frühling schon ins Haus, 

Und für das Frühjahr hast du jetzt,

dir etwas Neues ausgedacht

und Tiefgang durch Garagen ersetzt

ein Hoch! Auf diese Weltstadtsmacht!

Die Götter von heute,

bau’n sich selbst ihre Tempel,

und die duldende Meute

spiegelt sich im Marmorkrempel.

Und nur nicht kleckern in der SZENEGASTRONOMIE

Denn so ein Kubus schadet nie

Und obenauf ein Glaspalast,

Ein Panoramarestaurant,

und selbst dem Inn wächst jetzt ein Ast,

unter deiner sanften Hand.

Aber altes Innsbruck mein,

ich will dich nicht auf Ewig schelten.

auch deinen Charme lass ich gern gelten,

ich kann nicht dauernd kritisch sein.

Innsbruck, durchtriebne alte Elster,

diebisch hast du mich beraubt,

du hast mir glatt das Herz gestohlen,

und du gibst es nicht mehr her,

doch will ich’s auch nicht wiederholen.

denn du verdienst es – bitte sehr.

Ja, Innsbruck, ich gestehe.

Selbst wenn uns nur der Brenner trennt,

das Heimweh mir im Herzen brennt.

Innsbruck,

trotz allem will ich Dich hier ehren

auch weil man dich nur lieben kann,

wenn man deine Fehler kennt.

man muss dich lassen irgendwann

um zu dir zurückzukehren.

Innsbruck oh,

Wiege der Verstädterten,

in dir klingt immer Hoffnung an,

Du bist die Sehnsucht eines Liebenden,

von der von ihm Vergötterten

einmal auch geliebt zu werden.

